
 
Über unsere Herberge sollst du erfahren: Sie ist sehr gut für meine Studien bestens geeignet, 
ich und Johannes Sendelbach leben zusammen mit einem gewissen dotiarius [?] in deiner 
Straße, die auf Deutsch „die klein stadelgassen“ heißt – um 25 Straßburger Gulden im Jahr – 
und werden von ihm gut behandelt, du sollst wissen: Uns steht ein eigenes Studierzimmer 
zur Verfügung, das wir aber auf eigene Kosten heizen müssen. 
 
Mein Bruder [Johannes, Patenkind von Ulmer] aber wohnt bei Georg Stettel, einem Kauf-
mann, dem er für das Jahr 16 Straßburger Gulden zahlt, dessen kleinen Sohn er aber dafür 
unterrichten muss. So lebt auch schon Wildner umsonst beim Doktor Beuther, auch er soll 
seinen Söhnen das Alphabet beibringen. Außerdem sollst du wissen: Ich, mein Bruder und 
Wildner sind in der dritten, Johannes Sendelbach aber ist erst in der fünften Klasse. [Es gab 
10 Klassen; Untere Klassen: Decima-Tertia, Oberklassen: Secunda – Prima (um 1560)] Ferner 
was die Empfehlung betrifft, so will ich dich nicht in Unkenntnis lassen, dass wir beim Doktor 
Beuther hinreichend empfohlen wurden, trotzdem aber kannst du, wenn du bei anderer Ge-
legenheit ihm schreibst, uns mit wenigen Worten erwähnen. Wenn du uns gar dem Herrn 
Rektor empfehlen würdest, wird diese deine Empfehlung, das weiß ich, größtes Gewicht ha-
ben. 
 
(5. Juli 1568) Philipp Specht 

(Erster Brief Philipp Spechts - wahrscheinlich ein Auszug, übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Günter Opp, 

veröffentlich mit dessen freundlicher Genehmigung) 

Briefe an J.C. Ulmer von Philipp Specht 



(aus der Übersetzung des zweiten Briefs von Philipp Specht „aus Lohr in Franken gebürtig, ge-

geben in Eile zu Straßburg am 23. November 1569“, aus dem Lateinischen von G. Opp, 

 rechts: Auszug aus der Kopie des handschriftlichen Briefs auf Latein) 

… 
Nun aber, da ich einen Briefboten bekommen habe, glaube ich, in wenigen 
Worten dir vom Zustand der Lohrer Kirche berichten zu müssen, da es dir oh-
ne Zweifel willkommen und angenehm sein wird. Ich teile dir also mit, dass 
ich den Zustand der Kirche in meiner Heimatstadt so vorgefunden habe, wie 
er auch sein soll, und ich es mir auch so wünschte. Denn dein Nachfolger ver-
waltet mit Vernunft und Gewissenhaftigkeit, die Kirche wie es sich für einen 
zuverlässigen und gewissenhaften Pfarrer gehört, der sich um die ihm anver-
trauten Schafe kümmert. Denn in allem tut er äußerst gewissenhaft seinen 
Dienst im Lehren ebenso wie auch im Ermahnen und Tadel, sooft es die Situa-
tion und die Vernunft fordern. Seine Predigten passt er dem geistigen Fas-
sungsvermögen des Kirchenvolkes derart an, dass es ihn leicht verstehen 
kann. Dies habe ich selbst bei ihm angetroffen und habe auch viele andere 
gehört, wie sie sich rühmend über ihn äußersten.  
 
Bei seinen Ermahnungen zeigt er Strenge, die man sich bei einem zuverlässi-
gen Diener des Wortes wünscht. Wenn er einen Tadel ausspricht, wahrt er 
das Maß, so dass er nicht die Grenze der Achtung überschreitet noch sich den 
Anschein gibt, zu schmeicheln oder einigen nach dem Munde zu reden. 
Schließlich was den Katechismusunterricht betrifft, wendet er so große Sorg-
falt und Gewissenhaftigkeit an, das nicht nur die Älteren sondern auch die 
Jüngeren, Buben und kleine Mädchen, sich die Hauptstücke und die Haupttei-
le der christlichen Lehre genau merken. Dies habe ich zu meiner größten 
Freude neulich in meiner Heimatstadt gehört und gesehen. Deswegen wollte 
ich dir die sorgfältige und gewissenhafte Amtsführung deinen Nachfolgers 
empfehlend schildern, damit auch du dich mit mir freuen kannst und von 
dem Hass und Zorn gegen ihn ablässt, den irgendwelche böswilligen Leute 
durch ihre Schmähungen in dir erregt haben, die sie ungerechterweise gegen 
ihn geschleudert haben. 
… 


